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Eine NeEeuUe€E Gretchenfrage?
/Antwort auf die ep Pfarrer Günter Birkmanns

Zum Wesen einer Rezension
In seiner Entgegnung auf die „Alhährlichen Karfreitagspogrome“ Ver-
ennt der Synodalbeauftragte gleich Beginn deren Charakter als
Gattung. Es handelt sıch nicht, wIie ihn gleich der Satz und dıe
Stellung inmıiıtten VO Rezenstionen be1 der Erstveröffentlichung atte
belehren können, eine Aus Bosheit losgetretene Polemik der
einen Aufsatz, wIie (suüunter Biırkmann meınt, sondern eine Bespre-
chung mit den iıhr eigenen esetzen. FEiıne Fachzeıitschrift wie „„Ge-
schichte, Polıtik un iıhre Diıdaktık“ rtichtet sıch erster 1Launıe (se-
schichtslehrer un! Polittiıkwissenschaftler. FKıne Stellungnahme ‚qAuS h1i-
storischer Sicht“. wIie dıie Überschrift betont, un der angesprochene
Leserkreis entheben den Rezensenten der VO  - Guünter Bırkmann gefor-
derten esonderen Berücksichtigung des innerkirchlichen Anlıegens der
Vorlage. Die Geschichte des Institutum Judaticum Delitzschianum, WIiE
gewünscht, hier abzuhandeln, entspricht ebensowen1g dem Charakter
einer Rezenstion wI1ie das Ansınnen, mich auf meine „eigentliche Aufga-
be(‘ besinnen, namlıch ‚„„‚den Antisemitismus Westfalen dar-
zustellen““.

Diese Wortwahl ist entlarvend un den Ausschuß und seinen
Cheftfhistoriker ungemeın bezeichnend: geht ersichtlıch nıcht
dıe Geschichte der Juden des Landes, sondern alleiın deren Vertol-
gungsgeschichte. Geschichte der Juden Westfalen ist (sünter
Biırkmann wIie den Ausschuß eben 1pso eine eschichte des
Antisemitismus Lande

Ess ist dagegen ein leg1times Anlıegen einer Rezension, Ja ihre eigent-
lıche Aufgabe, wissenschaftlıch einschlägige Literatur kritisch würdi1-
pCn un be1 tiefer oreifenden Unterschieden eine eigene LAinıe deutlich

machen. Dies habe ich der Besprechung versucht. Aus me1iner
Kenntnis der Geschichte der Juden Deutschland un Westfalen
ist diese eben nıcht ein einziges der Iräanen! SCWESCH, überschattet

1 dıe in der Synodalvorlage un! besonders in der Replık fast Reinkultur VCI-
tretene „lachrymose CO!ICCPDOD of Jewiısh history““, dıe jüdısche Geschichte also als
einziges Jammertal, se1t langem überholt ist, vgl Miıchael Toc Die Juden mit-
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VO' „alljährliıchen Karfreitagspogromen“‘, die nde gleichsam g_
schichtsnotwendig Holocaust enden mußten, wobei dıe Kırche VO

Anfang bis nde eine ausnahmslos verhängnisvolle olle gespielt habe
Dieser meiner Sıcht von den gleichsam schuldtheologischen Voraus-
setzungen der Nachholocaustzeit gepragten un! darum Kerne g_
schichtsfremden Schau jüdıischer Vergangenheit habe ich bewußt, aber
auch wen1g provozierend, ZuUum Nachdenken urı  n  > eine
wissermaßen gesamtgeschichtliche LAanıe entgegengestellt, dıie alle Zee1-
ten berücksichtigen versucht, hne die tiefen Schatten verkennen.
Diese habe iıch enn auch einer langen eihe VO' Veröftentlichun-
Cn oft bis die Detauils ausgeleuchtet.

„Verharmlosung“
Unter Verweis hierauf verwahre ich mich ganz entschieden die
schon der Überschriuft ZU) Ausdruck kommende Unterstellung, ich
wurde die Auswuchse des Judenhasses, das unserem Lande erfahre-

Leid der Juden, den Antisemitismus der den Holocaust Ver-
harmlosen. Da dieses erb heute häufig Zusammenhan der Leug-
Nung des Holocaust gebraucht wırd,2 ist der Bundesrepublık schon
der orwurtf, inan verharmlose, fast Totschlagargument, das jede
weitere Diskussion erübrigt dies der Replık SCNAUSO gemeint
ist, zeigt ıhr Schlulßsatz Schon der unterstellte Anschein der „Ver-
harmlosung“ genugt für dıe Fvangelische Kırche VO Westfalen, jede
weitere wissenschaftlıiıche ommuntkatiıon mit dieser rage ab-
zubrechen.

Wıchtiger och als der Hınweis auf ZUIM Teıl Jahrzehnte andauernde
CNSC persönliche Kontakte mit jüdischen Menschen, darunter auch
einer Holocaustüberlebender, dıe gerade diesen orwurf wıider-
legen könnten, scheint mıir, ich seit ELW Jahren CS mit der
Hebrew University Jerusalem zusammenarbeite und seit dieser Zeit

Gemeinschaft mit Juden und Christen Mit Dutzenden VO  w}
Artıkeln ohl orößten deutsch-israelischen Gemeinschaftswerk auf
dem Gebiete der Geschichte beteiligt bın.  ‘9 dem Projekt „„‚Germania
Judaica“, In dieser langen Zeit ist niıe ein Schatten auf mich gefallen. Es

ben sSECe1N.
telalterlıchen Reıch, München 1998, 7 ' scheint dem Ausschuß unbekannt geblie-
Beispielsweise schrieb infriıed Nachtwe1i MdB in seiner „Spurensuche pCcpCnHGleichgültigkeit und Rassısmus““ Aprıl 199 / Wa „Zugleich betreiben rechtsex-

scher Massenverbrechen‘‘. Hıer ist der Kontext der schon der
ireme Kreise systematisch dıe Relativierung, Verharmlosung, ja Leu ung nazıist1i-

rschrift der
Replık (sünter Bırkmanns mich eingesetzten Begriffe SCHNAU umschrieben.
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Gegenteil eine ungeme1n produktive, VO: vielen erfreuliıchen
Erlebnissen gepragte Zeıit. Es mußte erst der Ausschußbeauftragte der
westfälischen Landeskirche kommen, auf bisher verborgene (sesin-
nungsmängel aufmerksam machen, die jede weitere wissenschaftlı-
che Kommuntkatiıon verhindern. Für eine weltoffene, angeblich allzeıt
gesprächsbereite Institution, wIieE siıch die Evangelische Kırche West-
falen SCINE darstellt, ist der Abbruch jeder Diskussion mit einem Uni1-
versitätslehrer, der einem Institut einer Evangelischen Fakultät des
Landes tatıg ist, ein, milde ausgedrückt, schwer verständlıcher V organg.
Kr zeigt die Tiefe der Verwundun

Was den orwurftf der Verharmlosung inhaltlıch angeht, bın ich bıs
Wiıderlegung der Meıinung, vielleicht mehr als jeder andere West-

falen mit der Geschichte der Juden Befaßte gerade dıe antijüdischen
Exzesse Lande dargestellt haben, eLWa, wie Mar Schemar]a
Dortmund 1096 lebendig begraben wurde, die Juden WO. Miındens
1350 dıe „Heiligung des Namens‘‘“ (kıddusch ha-schem) vollzogen,
indem s1e singend un anzend den rituellen Selbstmor: vollzogen,
1486 ein Jude Dortmund zwischen Z7we1i Hunden den Füßen auf-
gehängt wurde, VO' den vielfach 1ins eta1l gehenden Scheußlichkeiten
waährend des Holocausts ganz abgesehen. Alle diese ZUm Teıl auch
nographischen Veröffentlichungen scheinen freilich dem Fachausschuß
un seinem Sprecher völlig unbekannt geblieben se1n. Ich moöchte
darum sowohl CGünter Birkmann als auch die anderen Mitglieder des
Ausschusses dringend bitten, sich erst einmal mit dieser jedermann
gänglichen iteratur un: vielleicht auch ganz eme1n mMit meinen
ber 750 Veröffentlıchungen ZUr Geschichte der Juden Westfalen
vertraut machen, bevor s1e den rufschädigenden orwurf der Ver-
harmlosung wiederholen. Im heutigen Ontext betrachte ich den Aus-
druck als bösartige Infamıte.

„Judenmission“
Dies ahnlıch auch VO der Darstellung meiner Tätıgkeit Institu-

Judatcum. Hıer wiıird wieder rufschädigender Weise versucht,
mich eine judenmissionarische Linıe stellen. In me1ner Bespre-
chung atte iıch. wIie nachzulesen ist, keineswegs einer Judenmissı1on das
Wort geredet, sondern 1Ur darauf hingewilesen, manchen evan-

gelischen Landeskirchen dieser Frage ZuUum andere Auffassungen
begründet un vertireten werden. Wıe der Schlußsatz der Replık ze1gt,
genugt freilich schon der Verdacht, ich wurde hier anders denken,
eine weıtere Diskussion mit unmöglıch machen. Das scheint
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dıe praktısche Konsequenz der 5 aber offenbar bekenntnisre1-
fen IThese des Prases der westfälischen Landeskirche se1n, 6S be1
dem Verhältnis ZUIN Judentum 55 die Mıtte unseres Christseins““
gehe. Ich bın Nnur e  > welche Konsequenzen die Bielefelder be1
den der rage der Judenmission ja offenbar ZU: Teıl ketzerischen
Schwesterkirchen der ziehen.

Institutum Judaicum
Was die wissenschaftliıche Arbeit Institutum Judaticum angeht, wird
diese beschrieben,  als ob ort immer och der Geitist Tanz UDe-
lıtzschs walte, ach dem das Institut benannt wurde Diese
tatiıon hat dieselbe Relevanz wIie ein orwurf pcpCH die heutigen Miıtar-
beiter der Westfälischen Wilhelms-Universıität, s1e selen VO: Geiste
Wılhelms IL als Namensgeber beseelt. Eıne solch primitive, auf Dıftta-
mierung abgestellte Argumentation sollte CS heute wissenschaftlı-
chen Umgang nıcht mehr geben.

Vielleicht darf hinzugefügt werden, Franz Delitzsch tro  &i seiner
zeitbedingten judenmissionarischen Aktıyıtäten mehr die wissen-
schaftlıche Bekämpfung des kirchlichen ntsemitismus getan hat als
alle damalıgen Kirchenleitungen zusammen.? Das gerade des
Ja AuUS dem Münsterland stammenden katholischen Theologieprofessors
August Rohling, des ach kompetentem rteil gefährlichsten kirchli-
chen Antiısemiten aller Zeiten

/Zum Geiist Institutum Judaiıcum ach der Neugründung 1948 se1
och angemerkt, Ort VO' Anfang einer der Kiırche damals

och weitgehend fremden, auch Juden einschließenden Okumene
gearbeitet un geforscht wurde Immer gab dort jüdische Mitarbe1-
ter. Niemals habe ich, se1t iıch 19  Q ZUMmM Institutum Judaticum Mün-
ster CENSCIEC Beziehungen trat.  9 beobachtet der auch gehört,
dort „missioniert“‘ wurde. her ist das Gegenteil richtig: erst jJuüngster
Z eıit ist eine persönlıch bekannte Studentin, dıe Institut ein- un:
ausging, ZuUum Judentum übergetreten.

Mehr als anderes ze1gt den Geist unseres Hauses dıe Tatsache,
Zzwel der wichtigsten un häufigsten zitierten Werke ZUum

christlich-jüdischen Verhältnis deutscher Sprache entstanden sind,
dıie VO!: Rengstorf un VO' Kortzf£fleisch unter Beteiligung

Näheres be1i Mgnfged Unger: Das nstitutum Judaicum Delitzschianum und seine
ZuUur Stadt- un!Stellung ZU: Antısemitismus, Leipzig un Sachsen. Beıiträ

Landesgeschichte VO: 15.-20 Jahrhundert, hg.v. Karl Czok/ Volker Titel, Beucha
1999, 110-160.
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auch jüdischer Gelehrter herausgegebenen beiden ande „Kirche un
Synagoge  e un neuerdings „Die christlichen Adversus Judaeos- Texte“
VO':  — Heıinz Schreckenberg, des heute altesten aktıyven Mitarbeiters des
Instituts. In diesem einzelnen Bänden mehrtfach LICU aufgelegtem
Standardwerk ist die gesamte judenfeindliche iıteratur zwischen der
Entstehung des Neuen Testamentes und dem Jahrhundert kritisch
aufgearbeitet. Dieses ogroßartige Werk bringt praktisch eine Gesamtge-
schichte des kırchlichen Antisemitismus, also das, WA4as (süunter
Bırkmann VO' dem Institut verlangt. Freilich ist nıcht ersichtlich,
der Ausschuß dieses zentrale Werk auch NUur ZuUur Kenntnis FCNOMIMECN
hätte In dem unwissenschaftlıch dargebotenen und, WAas die (Ge-
schichte der Juden, insbesondere dıe der Juden Westfalen an
völlıg unzureichenden Literaturverzeichnis erscheint jedenfalls nıcht

Geschichte der Juden in estialen

Angesichts gerade der der Synodalvorlage gebotenen Lasteraturhin-
welise bleibe ich tro  < der ZUm Teıl selbstgefälliger Herablassung
gegebenen Belehrungen, Erklärungen und Nachträ (sünter Birk-

be1i der der Besprechung vielfach belegten Ansıcht, die
Ausschußmitglieder eine gyanz oberflächliche, ja beschämend dürf-
tige Kenntnis der tatsachlıchen Geschichte der Juden Westfalen
hatten. Die Lücken un Fehlurteile können auch nıcht entschul-

werden, daß das Kırchenpapier kein CNSCICH inne historisches
Anlıegen hatte un naturgemäß nıcht erschöpfend sein konnte. So
wurde z B auch nıcht kritisiert, die Auswahl der ogroßben jJüdischen
Persönlıchkeiten des Landes nıcht vollständig sel, sondern Zzwel
Dunittel der Erwähnten ihren Lebensmittelpunkt niıcht Westfalen
hatten, die getroffene Auswahl unzureichend recherchiert, zeitlich ein-
se1itig bestimmt un nachweiısliıch keiner Weise repraäsentativ sel. Der
erklärende Hınweis auf den „begrenzten Umfang der Broschüre“‘ über-

bedingt. Genau hierfür verweist eine ser1öse Darstellung
eigenen Absıcherung auf die wissenschaftliche Sekundärliteratur, dıie
der Ausschuß seine Sicht zumindest Westfalen nicht finden
wußte Den für eine tiefer oreifende Argumentation fehlenden Raum
hätte inan übrigen hne weiıteres durch das Weglassen des häu
wen1g aussagekräftigen Bıldmaterials un den einer Synodalvorlage
unangebrachten E@s ber Kirchenmusik gewinnen können.
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„Schuldgeschichte“
So grobschlächtig, einem historischen Rückblick alle zentralen
Daten und Wendepunkte des christlich-jüdischen Verhältnisses wie yAOM
CN 1096 us  < völlıg ausgeblendet werden, darf auch eher
theologisch ausgerichtetes Kirchenpapier nıcht verfahren. Das Fehlen
aller geschichtsrelevanten Strukturen belegt den ahistorischen rund-

der Synodalvorlage. Für s1e ist jedwede Zeit der Kirchenge-
schichte, WAas Juden betrifft, eine einzige ununterbrochene „Schuldge-
schichte““, wie eine Überschrift der Vorlage dies S 38) ausdrückt,
wobe1i völlıg gleichgültig ist, ob siıch das spätrömische Reıich,
das mittelalterliche uropa VOL der ach 1215, dıie Reformationszeit
der das Jahrhundert handelt, als ob 6S nie einen geschichtlichen
Paradigmenwechsel uropa gegeben hätte

„Relativierung“
[ )as Anstößige historischen Teıl der Synodalvorlage sind nıcht ihre
freilich ungezählten Fehler, Schiefheiten un Irrtümer, sondern ist die
Darstellung einer facettenreichen, vielfältigen un! Jahrhunderte waäh-
renden Beziehungsgeschichte durchgängiger Schwarz-Weiß-Malerei,

als ob das Leben eine anderen Farben Verfügung hätte Alles,
WA14s 7zwischen Kırche un: Synagoge einer viele Jahrhunderte wäh-
renden Begegnungsgeschichte geschah, wird dabet auf das Prokrustes-
bett dieser Betrachtungsweise och mehr stOrt, diese
wirklichkeitsfremde Geschichtskonstruktion muit einem, wie der
Schlußsatz (sunter Bırkmanns zeigt, autoritären Rigorismus vertreten
wird, der jeden Andersdenkenden ausschließt. Es geht hier weniger
das, w4s der Geschichte tatsachliıch vorfiel, als die richtige (Ge-
sinnung und reine ehre. Typischerweise wirft Günter Bırkmann
schon der Überschrift „Relativierung“ VO:  F$ Kr verkennt dabeit,
jede historische Argumentation Sachverhalte notwendig mMit anderen
Beziehung {IZ  $ relatıyieren muß

übrigen der Begriff „Relativierung“ wie „Verharmlosung‘‘
be1 (suüunter Bırkmann Zusammenhang mıit Juden eine auf meinen
Ruf abzielende Nebenbedeutung hat, wurde schon erwähnt.

Unterschiede in der Auffassung VOo Geschichte

Bezeichnenderweise begründet (suüunter Bırkmann melinen Ausschluß
VO  } jeder weıteren Diskussion erster Stelle mit meiner Tendenz, dıe
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Beziehungen zwischen Christen und Juden als wechselseitig* un! dıie
Relig1ionen als strukturell ahnlıch begreifen. dieser Ansatz nıcht
erlaubt SC1N, ja kırchlich sanktioniert werden soll, zZEe1IHT NU:  $ tatsächlıch

fundamentalen Unterschied 1 den Positionen Wenn Metho-
de un Ergebnisse vorgeschrieben der vorgegeben sind, kann letztlıch
ein ergebnisoffene Forschung auf rund der Quellenlage nıcht mehr
betrieben werden. In Siıcht wird hier Geschichte 1 orundsätz-
lıch ılleg1timer Weise als ancılla theolog1ae Dıienst SCNOMIMECN, als
eigenständige Wıssenschaft abgewertet und als beliebig vorgefalßte
Meinungen Verfügung stehender „Steinbruch“ benützt.

erfür offenbar der historische Sachverstand ı den Fakultäten
un Archıyven des Landes nıcht werden konnte der
mangelnder I Anıentreue vielleicht ar orundsätzlich ausgeschlossen
blieb verwundert { )as Fehlen der eigentlichen Fachleute konnte
freilich nıcht hne Folgen bleiben Ihr Miıtwirken Kırchenpapier
hätte hne 7 weıifel dıe ZU) Teıl kapıitalen historischen Fehlleistungen
un: VOL allem dıe monomanische Einseitigkeit verhindert

Panpogromismus“
In der russischen Sprache 1st der Begriff ogrom inne schwerer
Ausschreitungen Juden erst se1It 1881 aufgekommen un als

die europäischen Sprachen EINDINS, verbunden einmal mit über-
örtlıchen Angrtiffen auf Juden ZU anderen ML der stillschweigenden
Duldung ZU; wohl auch Förderung durch die staatlıchen Autor1-

In Besprechung habe iıch mich ausdrücklich auf diesen
historischen Pogrombegriff bezogen

urch auch auf Nıchtjuden un dıe SanNnz-c Geschichte C
dehnte edeutung hat der Begriff durch inflatiıonären Gebrauch
Medien un! Oftentlichkeit fast jedes Proftfdil verloren und ist andere
Begriffe auch ELTW: „Faschismus und ‚Antisemitismus““ den Hıi-
storiker nahezu unbrauchbar geworden Von Ursprungsbedeu-
tung Wweit entfernt, dient heute fast der Regel och dazu den
Schauder un die orellen Gefühle hervorzurufen die ursprünglıch C
mal mit dem Wort verbunden wAaren In diesem inne mißbraucht un!

Das heute als wegweisend angesehene Werk VO!  - Jacob Exclustivness and
Tolerance Studies ewıish—Gentile Relatiıons Medieval and Modern Times Je
rusalem 1960 el  T London 1961 (engl.) betont gerade diesen Aspekt Vgl hierzu
och WIC Anm
Zum Hıntergrund des Begrıiffs vgl Hans Heilbronner: Po 0)89% KRussıa, The
Modern Encyclopedia of uss1an and Sowjet Hıstory, edıited bDy Joseph Wıec-
zynskı, 19872 161 165
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hemmungslos pauschalıisiert aSssoz1iieren dıe „alyährlichen Karfre1
pogrome‘“ der Vorlage bewußt un:! gewollt das Gefühl, die Kırche und
dıe Christenheit als YanNzc habe sıch ortwäahrend un! böser
Absıcht den Judenn un letztliıch auch den Holocaust
wWenn nıcht geplant, doch eigentlich gewollt, jedenfalls verursacht.

Wenn dıe durch dıe Kırchen vergıiftete Atmosphäre sechr das
Abendland durchseuchte, Pogrome erorten praktisch auf der
Tagesordnung standen, jedenfalls immer und überall gleichsam der
uft und, wIie (süunter Bırkmann suggeriert, auch Westfalen
wenigstens bıs 18723 periodisch ausbrachen, wenn dies alles die Wırk-
lıchkeıit darstellte, fragt man sich, nıcht schon lange VOFL Hıt-
ler auch dıe letzte jüdische Famiıulie Deutschland un! Westfalen verlas-
SCI1 atte. och unverständlıcher erscheint, die Juden, auch dıe

Westfalen, dieses iıhr Vaterland hebten, s1e sıch 1914 Tau-
senden freirwillie meldeten, Deutschland ihr Leben einzusetzen.®©

„Richtigstellungen“
fa den „Rıchtigstellungen“, die die Replık versucht, mehr och
dem, wWwW14Ss s1e stillschweigend übergeht, ware einzelnen viel Sagen.
Dazu fehlt hier der Platz Ich kann den ein eigenes rte1il bemühten
Leser bıtten, die Synodalvorlage, me1ine Besprechung und die Re-
plık des Synodalbeauftragten auch mit den jeweıls den Anmerkungen
gegebenen Belegen vergleichen.

Von „marginalen Fehlern“‘ abgesehen bleibt Günter Biırkmann da-
bei, alle Aussagen der Synodalvorlage seien jeder, ausdrücklıiıch auch

historischer Hınsıcht „fachlıch fundiert“‘. Die der Besprechung
genannten Irrtümer, Schiefheıiten, Fehler un unzulässigen Verallge-
meinerungen bleiben darum aller Regel einfach stehen. Da der Aus-
schuß offenkundig nıcht aran denkt, sein Papier überarbeiten, Ja
SOfar jede weiıtere Diskussion darüber unterbinden wird die Syn-
odalvorlage ihren historischen eilen ein leibendes Dokument Ju-
dengeschichtlicher Inkompetenz.

Ich bın selbstverständlıch bereit, alle einer Besprechung ZUm 'Teıl
nur andeutbaren Positionen einzelnen tieter begründen un auch
auf die „Wıderlegungen‘“ des Syndodalbeauftragten einzugehen. och

Wıiıe das Milıtärgeschichtliche Forschun in Freiburg nachwies, sind Welt-
krieg mehr u  en für Deutschland als in allen Nahostkriegen VO!  —_ 1948 bis
197/3% für Israel armnmen. Jeinric Walle, in: Deutsche jüdısche Soldaten 1914—
1945, Freiburg 1982, .
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besser ware freilich, wWwWenn sıch dıe Landeskirche endlich entschlösse,
wIie dies anderswo schon längst geschehen ist, das Verhältnis Kırche
und Synagoge, Juden un! Chrıisten, ihrem Bereich möglıchst flä-
chendeckend auf archivalıscher Grundlage aufzuarbeiten. Dies Or-

ganısieren, ware hne 7 weifel eine ohnende Aufgabe den „„ständi-
gCcn Ausschuß Christen un Juden““ der Landeskirche. Grunde
hätte dies freilich schon geleistet werden mussen, bevor der Ausschulß}
seine orf.  e verfaßte.

Die „Vertreibung der ]udén S Ennigerloh“ 1873

Auf die nachgereichten Argumente Erhärtung seiner Position
iıch dem einen eingehen, dem sıch (sunter Bırkmann auf
eigene Forschungen beruft. Er schreibt nde der Liste seiner Wwest-
fälıschen Pogrome, Jahre 187/3 seien „dıe Juden VO'  - Ennigerloh

eines angeblichen Rıtualmordes 4aus dem vertrieben‘“‘ WOTTL-
den. In diesem Satz ist praktisch alles schief un falsch Um das
Wesentliche herauszugreifen: FKıne „Vertreibung“ a4aus „Ennigerloh“ hat
CS nie gegeben. FKEınen solchen Gewaltakt hätten dıe preußischen Be-
hörden auch keineswegs hingenommen, sondern verhindert un! tr|
geahndet. Rıchtig ist, daß alle Juden VO Enniger (nıcht Ennigerloh) auf
rund eines nıe geklärten Mordes, der einem Juden des Dorfes angela-
sStet wurde un ihm hängenblıeb, der dadurch Dorf£f NeLr-

träglıch gewordenen Atmosphäre Laufe der nächsten den
Ort verlassen haben Unter diesen übrigens, WAS weitere Forschun-
gCn och erhärten mussen, auch Lev1i Spiegel (18391913) der Ur-
oroßvater Paul Spiegels, des heutigen Vorsitzenden des Zentralrats der
Juden Deutschland.

hegt dıie Leichenpredigt des Pfarrers VOLTL. AZu die Akten der
Untersuchungsbehörden: keın Wort VO' einem Rıtualmord, kein Wort
zunächst VO den Juden. Der Verdacht rtichtete sıch erst Z7wel Monate
ach dem Mord auf ein Mitglied der jüdischen Gemeinde. HKs handelt
sıch VOTL allen Dıingen keineswegs einen angeblichen Rıtual-, SON-
dern einen Sexualmord, auch niıcht 55  ein Junges Mädchen“‘““, wIie
CGünter annn seinem aNngeZOSENECIMN Aufsatz präzisiert, sondern

eine Tau VO'  . Jahren Vielleicht hätte den Ausschußbeauftragten
auch stutz1g machen können, angebliche Rıtualmorde fast AUS-
schliıeßlich mit Kındern maännlıchen Geschlechts Verbindung g_
bracht wurden, aum je mit Mädchen un:! schon nıcht mit schon
etwas verblühten altlıchen Jungfern, denen inNnan FElısabeth Schütte, das

Mordopfer, ach den Akten zurechnen annn (sünter Bırkmann
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hat den Vorgang, wenn ıhn niıcht hne Nachprüfung 2AuUuSs trüben
Quellen anderswoher uüuübernommen hat, schludrig recher-
chiert. Zeıit, 'Tatumstände un Folgen sınd inkorrekt wiedergege-
ben Fur ıhn mogen dıies wieder ‚„marginale Fehler“‘“ se1n. Die vorla-
gentypische Rıchtung stimmt Ja mitten Westfalen, ungehindert VO':  —
Polize1i un Kırche, och nde des Jahrhundert eine Juden-
vertreibung, echtes Pogrom!

„Die Miıtte unsere: Christseins“
Bestimmt durch den Schuldkomplex der Holocaustzeit und den ach-
holbedarf einer dieser Hiınsıcht verspateten Landeskirche der
Synodalausschuß mit einem Grunde sympathischen Enthusi1asmus

das Werk. Um ia keinen Schritt die falsche Rıch tun, wohl
auch 2AUuUS Unsicherheit, lud die Kirche den Landesrabbiner ein, staändi-
Cr (Jast des Ausschusses sein. Dies allein dürfte dem Ausschulß
eine unbefangene Diskussion verhindert der doch beeinträchtigt ha-
ben  5 Dies WAar möglıcherweise auch gewollt. Kritische Hiıstoriker
scheinen dagegen willkommen SCWESCH se1n.

nhaltlıch tagte der Ausschuß dem Vorwort gleichsam als
Motto ausgegebenen Bekenntnis des Prases, Verhältnis den Ju
den gehe CS 55  um dıe Mıtte UuNsefTecs Christseins‘‘. Unter dieser theolog1-
schen Prämisse glaubte inNnan dıe Gesamtgeschichte der Beziehungen
1Ur als einz1ige durchgehende Fehlentwicklung sehen mussen, dıe
Holocaust endete. hne einen einzigen Versuch machen, das Ver-
hältnıs der Kırche ZU' Judentum den verschıedenen Zeiten der
Begegnung 4aus christlıcher Sıiıcht auch verstehen wollen, g—
schweige ennn den christliıchen Positionen AUS der Geschichte heraus
gerecht werden, besteht das Gegenüber VO Kiırche un!

den Ausschuß AUS einer ununterbrochenen Schuldgeschichte auf
christliıcher un einer tortwährenden Leidensgeschichte auf jüdıscher
eite.

Jetzt endlıch, freilich mehr als eschämende Jahre ach dem
Holocaust un lange ach der selben Bundesland beheimateten
rheiniıschen Schwesterkirche, entdeckt dıe Evangelische Kırche VO  $
Westfalen auf einmal nıcht ETW: die saäuberlich ausgeklammerte eigene
Verstrickung das nationalsozialıstische Unrecht den Juden, wohl
aber eine umwerfend Cu«cC Nähe Zum Judentum, s1e diese
nıcht mehr „„als andere Relig1on“ empfindet. iıch dies och sähe,
ormuliıert ennn auch (süunter Bırkmann als ersten orwurf yCcpCH mMe1-

Besprechung.

754



DDas Judentum wird dabe1 tendenzitell als ein!: Kerne strukturell
fast höherwertigere Relig1ion betrachtet als die CIPCNC christlıche Ver-
folgungen Andersgläubiger dem Judentum dieser Sıcht offen-
bar ebenso wesenstremd Zwangsmission und blutige Exzesse g_
gCn Relig1ons- un Volksfeinde. Dies alles findet siıch schon VOL-
christlicher Zeit un selbstverständlıch auch den Werken der VO'  -

jüdischen Hıstoriker. Nur ach der Synodalvorlage darf
un! kann CS nıcht SE Juden bestimmten Situationen handelten

Christen der Muslıme also Menschen waren MIit Fehlern und
Vorzügen andere auch

Der Kern der Kontroverse

Juden haben hne 7 weıitfel ein:eLeidensgeschichte. Dies
sehen, ]Ja betonen, iıch As 1 meinen Veröffentlichungen 1 un-

gezählten Fällen fast alle Jahrhunderte, denen Juden und Christen
nebeneinander lebten, habe, ist das dıe Begegnungs-
geschichte zwischen Juden un Nıchtjuden, sSie auch S ach be-
STtem Vermögen darzustellen un darstellen dürfen, das andere. Ver-
gangenheit a4aus höheren theologischen FEinsichten beschneiden wol-
len, kann es einen Hıstoriker nicht geben. Dies 1isSt mich der
Kern der Kontroverse. Fuür dıe Geschichte kann ach mmeiner Überzeu-
gung nicht dıe Theologte der Wegweiser schon nicht spat
entdeckte Nachholocaustheologie, sondern das freilich endende
und revidierbare Bemühen das, WwWwA4s geschehen 1iSL. Eine histo-
rische „Beweisführung steht Vorbehalt

Kıne ehrlıche offene Begegnung zwischen Christen un Juden auf
dem Boden der Geschichte, un nıcht da, setzt gerade VOFL-

aus. die Tellnehmer des Gesprächs ber das gegense1uge Verhältnis
zwischen Juden un Christen siıch einer Gesinnungsprüfung, S1ie
der Synodalbeauftragte i Fall mMit mich negatıvem Befund
praktiziert hat, unterziehen brauchen und nıcht schon VOT Beginn des
Dialogs der iınnerkirchlichen Bereich ich überspitze und
kiere inne des mehrfach Präseswortes als Kriterium der
Rechtgläubigkeit inquisitorisch gefragt werden: „Wiıe hältst duS MIit den
Juden?“

Schon Mit der VO  - (sünter Biırkmann och bekräftigten, Ja C-
bauten pauschalen „panpogromistischen““ Sıcht der jüdisch-christlichen
Beziehungen der eschıichte stellt der Ausschuß die Evangelische
Kırche VO  $ Westfalen historische Abseiıts. ber den fast orotesk
anmutenden Versuch des Synodalbeauftragten, diese VO  ; keinem ernst-
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haften Hıstoriker geteilte Sıcht auch och verbindliıch machen und
Andersdenkenden dıe weıtere Diskussion darüber verweigern,
inan Nnur och den Kopf schütteln. Identufiziert sıch die Landes-
kirche wirklıch” Ich kann dies kaum vorstellen.
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